der Thorner Zeitung. 
Angekommen 3 Uhr Nachmittag. 
Conſtantinopel, den 4. Jannar. Die Pforte 
geſtattet das Verbleiben der in Griechenland oder der 
Türkei gebornen Griechen, ſofern ſie ſich den türkiſchen 
Landesgeſetzen unterordnen, beharrt aber auf Aus⸗ 
weiſung derjenigen Perſonen, welche die griechiſche 
Nalionalität angenommen, falls fie nicht Unter: 
thanen der Pforte werden. a 


Deutſchla n b. 


Berlin, den 5. Januar. Während politiſche Bil: 
dung fortſchreitet, hier ſchneller, dort langjamer, bleiben 
von ihrem lebenden Hauche die Junker in Mecklenburg 
unberührt. Durch das Verhältniß Mecklenburgs zum 
Norddeutſchen Bunde ſind die Verträge, worauf die Lan⸗ 
desherrlichen Steuerforderungsrechte beruhen, hinfällig ge⸗ 
worden. Daß eine Aenderung in dieſer Beziehung uner⸗ 


läßlich iſt, ſehen zwar ſehr Viele ein, aber ſobald in den 


ſtändiſchen Berſammlungen auch nur das Wörtchen 
„Budget“ ausgeſprochen wird, erhebt ſich ſofort ein Höl⸗ 
lenlärm, weil die Junker ſehr wohl erkennen, daß die alt⸗ 
ehrwürdige Verfaſſung ſich damit nicht verträgt. Als in 
der ritterichaftlichen Verſammlung vom 20. v. Mts. einige 
Gutsbeſitzer bürgerlichen Standes die Einführung des 
Bud brauntrugt und bie Nothwenvtgtett visſer 
Maßregel durch die ſchlagendſten Gründe nachgewieſen 
atten, rief einer der tapferen Ritter aus, daß ſie dadurch 
ſehr bald, wie einſt Adam und Eva aus dem Paradieſe, 
mit dem flammenden Schwerte aus dem Heiligthum ihrer 
ſchönen Verfaſſung vertrieben ſein würden, und das Re⸗ 
ſultat war, daß der Antrag nur 5 Stimmen für ſich 
gewann 
— Zur Konferenz in Paris. Die Vorbereitungen zu 
rſelben werden in Paris ernſtlich in Angriff genommen. 
Der behexte Edelhof. 
Novelle von 
Ernſt Sievert. 


Fortſetzung. 

Als das Mittagseſſen aufgetragen wurde, ſchien ſich 
die heitere Laune der jungen Hausfrau wieder verlieren 
zu wollen, indem ſie ihr lebhaftes Bedauern äußerte, nicht 
früher gewußt zu haben, daß ich kommeu würde, und die 
Einfachheit der Mahlzeit viel mehr entſchuldigte, wie es 
bei ſo wohl beſetzter Tafel nöthig geweſen wäre. Die 
Reiſe hatte indeſſen meinen Appetit geſtärkt, der Anblick 
meiner tapferen Angriffe auf das ſehr wohlſchmeckende 
Product ihrer Küche ſchien jedoch ihrem zagenden Herzen 
ein tröſtender Balſam zu ſein und ihre frühere Heiterkeit 
kehrte bald wieder zurück, ſo daß unſer kleines Diner 
äußerſt gemüthlich vorüberging. Zum Schluſſe deſſelben 
wurde zu Ehren meines Beſuches eine Flaſche alten Port⸗ 
weins aufgeſetzt. 

Kaum war jedoch das Siegel entfernt und der Kor- 
ken gezogen, als ein heller Aufſchrei aus der Richtung der 
Küche her zu unſern Ohren drang, dem ein Gekreiſch 
verſchiedenet weiblicher Stimmen folgte. Erbleichend 
farrte der eine 5 — an. 

5 „Es iſt wieder Etwas vorge “ rief Hugo, in⸗ 
dem er Si Stuhle aufſprang. an Bas 

„Die Thür des Zimmers wurde jept haſtig von einem 
Meiereimadchen geöffnet. ; 

„Ach Geet! Thomas ſagt, der Heuſchober hinter 
dem 5 a 97 “ rief fie atyermlo, 

rennt es denn im Hinterhofe?“ fragte 
Thür zuſtürzend. 1 Sinterhefe#? ffägze gag der 

„Ich weiß nicht,“ war die Antwort des Mädchens 
das vor Augſt kaum ſeiner Sinne mächtig zu fein ſchien. 

„Gott im Himmel, was fangen wir nur an!“ rief 
Frau von Reinbach ein über dag andere Mal. 

Wir eilten nun den Hintergebäuden zu. 

Der Heuhof ſtand indeſſen weder in Flammen, noch 
bot ſich dort dem Auge ſonſt irgend ein unerwarteter 
Anblick dar. : 

Thomas, ein halberwachſener Junge mit langem, 


1869. 


Nachdem am 1. Januar die zuſtimmeude Antwort der 
Pforte, welche den Zuſammentritt der Conferenz gewiß 
macht, eingetroffen war, verſammelten ſich vorgeſtern die 
Herren Solms, Metternich, Stakelberg, Nigra, Djemil Paſcha 
und Rangabeh bei Lavalette im Conferenzſaal des aus⸗ 
wärtigen Amts, um ſich über das Datum des Zuſammen⸗ 


tritts zu einigen. Der Telegraph hat indeſſen bereits die 


Notiz des „Conſtitutionnel“ gebracht, daß man ſich auf 
den 9. geeinigt habe. An der erſten Sitzung ſollen nur 
die Vertreter der Vertragsmächte von 1856 Theil nehmen; 
Frankreich ſoll nach Erledigung der üblichen Formalitäten 
(Prüfung der Vollmachten, Eröffnungsrede des Vorſitzen⸗ 
den, Herrn v. Lavalette) den Antrag ſtellen, den Vertre⸗ 
ter Griechenlands am hieſigen Hofe zur Theilnahme an 
den ferneren Sitzungen einzuladen, und Herr Rangabeh 
iſt bereits im Voraus ermächtigt, dieſer Einladung zu 
folgen und der Conferenz alle Aufſchlüſſe zu geben, welche 
Diele von ihm erfordern könnte. Vertraulich hat, wie man 
in diplomatiſchen Kreſen weiß, der griechiſche Geſandte 
die Inſtruetion erhalten, fein Benehmen in zweifehaften 
Fällen den Rathſchlägen des ruſſiſchen Botſchafters Grafen 
Stackelberg anzupaſſen. Der letztere Diplomat wird am 
Quai d'Orſay Gelegenheit finden, das Maaß feiner Fähig⸗ 
keiten zu geben, denn ſeine Regierung hat ihm die Auf 
gabe geſtellt, ſachlich in keinem Punkt ernfte Schwierig⸗ 
keiten zu machen und doch auf eine derartige Redaction 
der Conferenzbeſchlüſſe hinzuarbeiten, daß dieſelben auch 


das geübteſte Auge die Niederlage der ruſſiſchen Politik 


im Orient nicht erkennen ließen. 

— In hieſigen juriſtiſchen Kreiſen wollte man mit 
voller Beſtimmtheit wiſſen, daß mit dem neuen Jahr die 
Hilfsrichter bei dem Obertribunale factiſch entlaſſen ſeien. 
Wenn dies, wie nach der Quelle, aus welcher die Angabe 
kommt, kaum zu bezweifeln, richtig iſt, und der Juſtiz⸗ 
mintſter in ver Sache alfe der Forderung des Abgeord⸗ 
netenhauſes entſprochen hat, ſo kann man über die Form, 
welche er bei der Verhandlung der Angelegenheit zu wäh⸗ 
len für gut befand, ſchon hinwegſehen; iſt man doch ſonſt 
— wie ziemlich naheliegende Vorgänge beweiſen — eher 
an das Umgekehrte gewohnt. 

— Der auf die Portofreiheit der Abgeordneten be⸗ 
ügliche Antrag des Abg. Gr. Renard wird höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich zurückgezogen werden, jedoch zur Verhandlung 
gelangen, ſchon um bei dieſer Gelegenheit Erklärungen 


der Regierung über Gewährung der Portofreiheit an Ver⸗ 
eine ꝛc. ꝛc., welche erſt neuerdings wieder beſchränkt wor⸗ 
den, zu extrahiren. 

— Dem „Hamb. Korr.“ wird von hier gemeldet: 
„Se. Majeſtät der König empfing am Neujahr die Mi⸗ 
niſter und die Generalität. An der Spitze der Letzteren 
verlas der General: Feldmarichall Graf Wrangel eine 
kurze Anſprache, in welcher er die Glückwünſche der Ge⸗ 
nerale verlas; es möge dem Könige vergönnt ſein, die 
Ziele zu erreichen, welche er ſich vorgeſteckt habe. Der 
König antwortete in längerer Rede, in welcher er auf die 
friedliche Situation bei Beginn des neuen Jahres hin⸗ 
wies und betonte, wie er mit Grund die Erhaltung des 
Friedens und unter deſſen Auſpicien die Erreichung ſei⸗ 
ner Zwecke zum Heile des Vaterlandes erhoffe, wobei er 
der Mitwirkung des unter den Generalen anweſenden 
Grafen Bismarck gedachte.“ 5 

— Der Berliner Handwerker-Verein beabſichtigt am 
20. Januar eine Gedächtnißfeier zu Ehren Lette!d zu 
arrangiren. Hierhin iſt die Nachtricht, daß dieſe Feier 
ſchon am 6. d. Mts. ſtattfinde, zu berichtigen. 

— Ein klerikaler Putſch hat die Einwohner von Ober⸗ 
Lahnſtein in Naſſau am Jahresſchluß in große Aufregung 
verſetzt. Der Gewerbeverein hielt am 27. v. Mts. Sitzung, 
als der Caplan Hying, begleitet von einem Anhang er⸗ 
ſchien, ſich unberufen in die Verhandlungen miſchte und 
die Mitglieder des Vereins beleidigte, ſo daß der Vor⸗ 
ſitzende die Sitzung ſchließen mußte. Die durch den 
Geiſtlichen aufgeregte Bevölkerung umſtand das Lokal und 
nahm eine ſo drohende Haltung ein, daß die Polizei ein⸗ 
zelne Mitglieder des Vereins, darunter Gemeinderäte, 
nach Haufe begleitete, um ſie vor Mißhandlungen zu 
ſchützen. Am folgenden Abend wälzten ſich Haufen er⸗ 
regten Volkes, an deren Spitze der wohlorganiſirte katho⸗ 
liſche Geſellenverein, der Anhang des Kaplans Hying, vor 
den Gaſthof „zur Stadt Köln“. Es hieß, der Gewerbe⸗ 
verein halte dort Sitzung, um eine Bittſchrift um Schutz 
an die Regierung zu richten. Es ſchien, als wollte man 
den Gaſthof ſtürmen, um die Sitzung abermals aufzuhe⸗ 
ben. Steine prallten gegen die Mauer, dazu Flinten⸗ 
ſchüſſe und Wuthgeſchrei, als das abermalige Einſchreiten 
der Gendarmerie weitere Exceſſe verhütete. Mehrere Bür⸗ 
ger ſind durch anoyme Briefe gewarnt worden, nicht aus⸗ 
zugehen, damit ſie nicht der Volkswuth anheimfielen. 


. f ÄA³5 2. ——. —. 
blondem Haar und himmelblauen Augen deutete in etwas 
theatraliſcher Stellung auf eine Art von Gerippe eines 
Heuſchobers, das am Boden lag, ſtatt aufrecht zu ſtehen 
und berichtete ſeinem Herrn mit bebender Stimme und 
ſchlotternden Gliedern — wie Leporello im „Don Juan“ 
die Ankunft des Geiſtes; — der Heuſchober habe 
noch vor einer Stunde, als er zum Mittagseſſen gegan⸗ 
gen, feſt und ſicher auf der alten Stelle geſtanden. Hugo 
unterſuchte das am Boden liegende Heu mit großer Auf⸗ 
merkſamkeit, ſagte jedoch nichts. 

Seine Frau, die ſich bedeutend erleichtert zu fühlen 
ſchien, ſobald ſie ſah, daß ſich kein größeres Unglück er⸗ 
eignet hatte, wie dieſes, kehrte ins Wohnhaus zurück. Die 
Ueberbleibſel des Heuſchobers mußten dem Anblice nach, 
den ſie jetzt — am Boden liegend — boten, ungefähr 
diejelbe Feſt igkeit beſeſſen haben, wie etwa die einzige, eben⸗ 
falls dem Zerbröckeln nahe Ecke eines längſt eingeſtürzten 
Gebäudes. 

In meinen Augen erſchien das Vorgefallene daher 
als ein ganz naturgemäßes Ereigniß, das die Folge eines 
Windſtoßes ſein konnte. 

„Begieße die Schober noch einmal,“ befahl Hugo 
dem genannten Burſchen. 

Mein Freund wich jeder Frage meinerſeits aus. 

Der Junge holte aus irgend einem Aufbewahrungs⸗ 
orte einen Guttaperchaſchlauch hervor, drehte einen Hahn 
auf und begann die Hafer und Weizenſchober zu 
beſpritzen. 

Hugo äußerte nun: 

„Daß Beſpritzen dem Korn ſchaden kann, iſt ſehr 
natürlich, aber man kann jetzt gar nicht wiſſen, was ferner 
paſſirt. Die Schober ſollen von nun an jede Stunde 
beiprigt werden, damit fie nicht jo leicht Feuer fangen.“ 

Dann ſagte er zu Thomas: 

„Geh' zur anderen Seite, und wenn Du Dich un⸗ 
terſtehſt, den Hof für einen Augenblick zu verlaſſen, be⸗ 
vor Jemand kommt, um Dich abzulöſen, ſo jage ich Dich 
mit einer tüchtigen Tracht Prügel über alle Berge! 

Der ſo Angeredete ſchlich hie eilig davon. 

Hugo fuhr nun zu mir gewandt fort: 

„Nein, vom Winde rührt der Zufammenfturz dieſes 


Schobers nicht her, denn es weht ja nicht einmal ſtark 
genug, um eine Hand voll Kaff vom Flecke zu blaſen, 
und das bischen Luftzug, welches da iſt, kommt aus der 
entgegengeſetzten Richtung. Eben ſo wenig tragen die 
Stützen die Schuld; die größte davon ſteht noch jetzt und 
die übrigen ſind durch den Sturz des Schobers nur mit⸗ 
geriſſen worden. Sieh hier!“ 

Er deutete dabei auf mehrere hölzerne Latten, welche 

wie man ſogleich wahrnahm, als Stützen dieſes Schobers 
gedient hatten. 
„er Schober iſt gewaltſam e e, worden,“ 
ſchloß er in demſelben ernſten, gedämpften Flüſterton, in 
welchem er ſchon vordem zu mir geredet, als wir allein 
waren. Er begann ſodann den Boden mit großer Sorg⸗ 
falt zu internen; der, wie ich jetzt bemerkte, ganz mit 
weißem Staube bedeckt war. 

„Iſt denn der angerichtete Schaden bedeutend?“ 
fragte ich meinen Freund. 

Dieſer erwiderte: 

„O nein, der Schaden iſt zwar nicht von Belang, 
aber der Fall reiht ſich dennoch an Seltſamkeit ganz den 
anderen Fällen an. Dieſe Fußſpur iſt die Deinige, das 
weiß ich, die dort die meinige und jene gehört dem Bau⸗ 
ernjungen an.“ 5 

„Der Eindruck von Thildchen's Pantoffeln in den 
Boden zeigt ſich nur bis dorthin,“ fuhr er fort. 

„Ja, ja,“ ſagte er, als mein Fuß in dem weißen 
Staube eine neue Spur zurückließ, „ich weiß es wohl, 
das iſt der Abdruck von Deiner Sohle. Sieh, das iſt 
es ja eben, was mir ſo viel Kopfzerbrechen und ſo große 
Unruhe verurſacht!“ 

Er fuhr ſich in ſeiner Rathloſigkeit mit beiden Hän⸗ 
den in den Haaren herum, bis dieſe nach allen Seiten 
emporgerichtet ſtanden. Dann fragte er mich: 

„Wie war es nur möglich, daß Jemand zu dem 
Schober gelangte und wieder davon ging, ohne die ge⸗ 
ringſten Fußſpuren zu hinterlaſſen?“ f 

Dies war eine Frage, die ich natürlich nicht zu be⸗ 
antworten vermochte. Ich konnte weiter nichts thun, wie 
ebenfalls den Boden unterſuchen und dann ſtumm den 


Kopf ſchütteln. 


gleichen Scenen ſich häufig wiederholen,“ 
reibt — dem „Fr. J.“ ſo werden die Proteſtanten 


f genöthigt ſein, die Stadt zu verlaſſen.“ 


Ausland. 


Spanien. Die Nachrichten aus Spanien lauten 
wieder ernſter. Der Erfolg der republikaniſchen Partei in 
den Municipalwahlen verleiht offenbar der Sprache der 
Organe dieſer Partei einen ſtärkeren Nachdruck und ver⸗ 
ſchafft ihr auch ſelbſt bis in die hohen Regierungskreiſe 
hinauf eine aufmerkſamere Beachtung. Mehrere republika⸗ 
niſche Journale von Madrid veröffentlichen folgende Er⸗ 
klärung: „Mit Einwilligung der Regierung hat man ei⸗ 
nen neuen Angriff gegen die Revolution gerichtet; man 
wirft dem Volke eine neue Beleivigung ins Geſicht. Die 
Nationalgarde von Xerez iſt eutwaffnet worden, die von 
Sevilla wird entwaffnet werden. Möge die Verantwor⸗ 
tung des Unglücks, welches das Vaterland bedroht, ganz 
allein auf ſie zurückfallen! Die Revolution hat künftig 
nichts mehr mit der Regierung zu thun. Diejenigen, wel- 
che an ihre Spitze geſtellt waren, haben ſie aufgegeben 
und wollen ſie tödten. Die Bande — zerriſſen und von 
dieſem Tage an erklärt ſich die republikaniſche Partei für 
frei.“ Auch in einer republikaniſchen Verſammlung, welche 
am 27. im Circus Price abgehalten wurde und an welcher 
0 der Marquis Albaida, General Pierrad, Emilio Ca⸗ 
telar u. ſ. w. betheiligten, gab ſich heftige Grbitterung 
gegen die Regierung kund. 

Italien Aus Nom wird unterm 2. gemeldet: 
Der Papſt empfing den General Raoult mit einer Depu⸗ 
tation franzöſiſcher Officiere, die zur Beglückwünſchung 
des Papſtes von Civitavecchia hierhergekommen waren. 
Der Papſt erneuerte den Ausdruck feiner Erkeuntlichkeit 
für Frankreich und ſegnete den Kaiſer, die kaiſerliche Fa⸗ 
milie, die franzoͤſiche Armee und Marine, 

— . .̃—ñ?; ũů—́ũ—— —— — 


Provinzielles. 


Danzig. Eiſenbahnangelegenheiten. 
In ſeinem Berichte, mit welchem der Stadtverordneten⸗ 
1 Kommerzienrath Biſchoff die letzte Sitzung im 
v. 3. ſchloß, beleuchtete derſelbe auch das Eiſenbahn⸗Pro⸗ 
jekt Maxienburg⸗Dtſch⸗Eylau. Dieſem Projekte ging 
das im J. 1862 vom Gutsbeſitzer Donath zu Illowo bei 
Soldau angeregte Projeet Danzig⸗Mlawa⸗Warſchau vor⸗ 
auf. Ein Eomite trat zur Durchführung des Projects 
zuſammen, allein ſeine Bemühungen hatten keinen Erfolg. 
Als die Staatsregierung, ſo ſagte der Genannte nach dem 
Berichte der Danz. Ztg., den Bau der Thorn⸗Inſterbur⸗ 


ger Bahn beſchloß, wurden neue Anſtrengungen gemacht, 


um wenigſtens die Verbindungsbahn Marienburg⸗Dt⸗Eylau 
zu erlangen. Aber auch die Bemühungen in dieſer Bezie⸗ 
hung hatten bisher noch keinen Erfolg und wäre dieſer nur zu 
erreichen, wenn es möglich wäre, die Bahn von Marien⸗ 


burg nach Warſchau als ein einheitliches Unternehmen 


conceſſionirt zu erhalten. Auch in dieſer Richtung 
ftellen ſich uns außerordentliche, namentlich in den poli- 
tiſchen Verhältniſſen beruhende Schwierigkeiten entgegen. 
Es iſt indeß für die Durchſetzung eines bedeutenden Un⸗ 
ternehmens ja ſchon von großer Wichtigkeit, die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche überwunden werden müſſen, klar zu über⸗ 
— — — k iᷓ9 


„Das hier iſt Kalk,“ ſagte Hugo, mit dem Fuße 
guf den weißen Staub deutend, und es kann, wie Du 
ſiehſt, nichts darüber hin, ohne eine Spur zu hinterlaſſen. 
Dieſe kleinen Riſſe rühren von den Hennen her, der Ab⸗ 
druck des Pferdehufes dort von Thildchen's neuer Stute 
Ich habe zehn oder zwölf Scheffel von dieſem Kalkſtaub 
dazu verwendet, ihn an din Eingangshecken zu allen Kop⸗ 
peln und an allen nur möglichen Orten auf dem Boden 
umherſtreuen zu lafjen, bin aber noch nie im Stande ge⸗ 
weſen, eine andere Fußſpur darin zu entdecken, wie von 
Gutsangehörigen. Wie kann das zugehen? Das iſt die 
Frage, die ich beantwortet haben will.“ 

Sein Geſicht nahm bei dieſen Worten, während die 
Augen faſt ſcheu nach allen Seiten umherblickten, beinahe 


einen Ausdruck von Aengſtlichkeit an. 


„Wäre irgend eine Art von Lärm oder Geräuſch 
dabei zu hören,“ fuhr Hugo fort, „ſo würde ich wahr⸗ 
haftig auf den Gedanken kommen, es müßten hier Geiſter 
ihr Weſen treiben. Um Gotteswillen, laß Thildchen ſo 
etwas nicht hören! Und doch — Geiſter tödten keine 
Schafe durch Schläge auf den Hinterkopf, noch prügeln 
ſie Hunde todt.“ 

„Ein Geiſt iſt es ganz gewiß nicht geweſen, welcher 
den Heuſchober umgeſtoßen hat, wenn er nicht von ſelbſt 
zuſammengefallen iſt,“ ſagte ich in dem munterſten Tone 


der mir zu Gebote ſtand, denn ich muß bekennen, das 


5 


Räthſelhafte aller dieſer Ereigniſſe begann nachgerade 
auch bei mir einen etwas unheimlichen Eindruck hervor⸗ 
zubringen. „Aber Du haſt mich ja noch gar nicht ein⸗ 
mal hier auf Deinem Gute umhergeführt,“ ſetzte ich hin⸗ 


zu. „So laß es uns jetzt einmal in Augenſchein nehmen,“ 


? 


antwortete er in leiſem ziemlich trübem Tone, indem er 
voran ſchritt. 

Wir hatten indeſſen, als wir das Zimmer verlaſſen, 
in der Eile und Beſtürzung unſere Hüte dort vergeſſen, 
und als wir in das Haus zurückkommen, um dieſe zu 

olen, benachrichtigte Hugo ſeine Frau von unſerm Vor⸗ 
laben worauf wir unſern Weg antraten. 

Das Gut war groß und ſchien mir nach ſtrengen 
wiſſenſchaftlichen Regeln auf's Sorgfältigſte bewirthſchaf⸗ 
zu werden. Schon als mein Freund mich auf die 


* U 


chen; ſchließlich werden und müffen ſich auch die Mittel 
fades le zu ihrer Ueberwindung nothwendig ſind. 


—— — — . —— 
Verſchiedenes. 


Ultramontane Phantaſtareien. Der Pari⸗ 
ſer „Monde *, ein klerikales Blatt, ſchreibt mit Bezug 
auf das bevorſtehende ökumeniſche Concil unter Anderem 
folgendes: „Der Proteſtantismus iſt im letzten Stadium 
feiner Zerſetzung angekommen. Dies tft eine jo augenfäl⸗ 
lige Thatſache, daß ſelbſt die Häupter dieſer Secte ſich 
dieſelbe nicht mehr zu verhehlen vermögen. Der Proteſtan⸗ 
tismus erhält ſich noch in einigen Gemüthern durch den 
Kern von chriſtlicher Wahrheit, den er ſich bewahrt hat; 
aber bei den Proteſtanten ſinden wir nichts mehr als 
Rationalismus und Nihilismus. Iſt dies etwa ein be— 
ruhigendes Symptom, oder iſt es nicht vielmehr das Symp⸗ 
tom neuer und ſchrecklicher Prüfungen für die Geſellſchaft 
Wir ſind der Anſicht, daß dieſer Uebergangszuſtand von 
kurzer Dauer ſein wird. 

Die ehrbaren Gemüther, und es giebt deren viele im 
Proteſtantismus, werden vor dem Abgrunde zurückbeben, 
der ſich aufthut, und zur Wahrheit zurückkehren. Die 
katholiſche Religion wird über die lutheriſchen und calvi- 
niſtiſchen Irrthümer ſiegen, wie fie den arianiſchen Irr⸗ 
thum und ſo viele andere überwunden hat, deren allein 
man noch in der Geſchichte findet. Es wird immer 
Feinde der Kirche geben, weil es immer ſchlechte Leiden⸗ 
ſchaften geben werd, allein Proteſtanten werden nicht mehr 
eriftiren. Der Kampf wird ſich entſpinnen zwiſchen der 
chriſtlichen Wahrheit und der ſocialiſtiſchen, wiſſenſchaft⸗ 
lichen, revolutionären Richtung. Unſere Zeit gehört den 
religiöſen Sekten nicht an. Das nächſte allgemeine Con» 
cil von Sanct Peter wird, deſſen find wir im tiefſten 
Innern überzeugt, einen großen Umſchwung herbeiführen, 
und dann wird der Frieden ſich niederlaſſen auf die 
Menſchen, deren Wille gut und rein iſt.“ 


Lokales. 


— Haudwerherverein. Der Vorſtand pro 1869 konſtituirte 
ſich am Montag den 4. und wurde Herr Kaufmann G. Prowe 
zum Vorſitzenden, Herr Drechslermeiſter Borkowski zum 
Stellvertreter deſſelben, Herr C. Marquart zum Schrift⸗ 
führer, Herr Sattlermeiſter Schwartz zum Rendanten, die 
Herren Böttchermeiſter Geſchke und Zimmermeiſter Rog gatz 
zur Leitung an den Unterhaltungsabenden und zur Verwaltung 
der Bibliothek gewählt. Herr Gymnaſiallehrer Müller, der 
ſein Amt als Dirigent der Handwerkerlehrlingsſchule nieder⸗ 
legen wollte, wird daſſelbe auf Erſuchen bis zu den Ofterferien 
fortführen. 

Am Mittwoch den 6. Abends s Uhr findet für die Ver⸗ 
einsmitglieder im Artushofſaale eine muſikaliſche Abendunter⸗ 
haltung ſtatt, in welcher der Virtuoſe Herr Giovanni Bailati 
konzertiren und die Handwerker-Liedertafel mitwirken wird. 
Das nähere beſagt die Bekanntmachung des Vorſtandes in der 
heutigen Nummer. N 

Am Donnerſtag den 7. im Vereinslokale: Austellung von 
Lehrlingsarbeiten; — Vortrag des Herrn Appel. 

— Die Piahouiſſen-Anſtalt wurde, wie ſchon mitgetheilt, am 
Sonntag den 3. um 6 Uhr Abends eingeweiht. Deu feierlichen 
Akt, welchem die Spitzen der Behörden, — die ſtädtiſchen Be⸗ 
— — EEE PET EEE 7 


faſt zierlich geflochtenen, in muſterhaftem Zuftande gehal- 
tenen Zäune und Hecken aufmerkſam machte, begann der 
trübe Ausdruck ſeines Geſichts allmälig zu weichen. 

Dann wies er mir die Bewäſſerungsmaſchine, welche 
er gebrauchte, da die dortige Gegend überhaupt eine waſ⸗ 
ſerarme war, zeigte mir, wie frei Felder und Wieſen von 
Kletten und Huflattich waren und hub dann an mit gro⸗ 
ßer Gelehrſamkeit über Bodendrainirung, tiefes Stellen 
des Pfluges, chemiſchen Dünger, Wechſelwirthſchaft und 
Stallfütterung des Viehes zu mir zu reden. Nur bei 
den Hecken und Eingängen zu den Feldern, wo der 
Kalkſtaub dick geſtreut lag, wurde er ſtets wieder ernſt 
und feierlich in ſeinem Weſen und verfeylte nie, mich an 
ſolchen Orten auf die Thatſache aufmerkſam zu machen, 
daß dort außer dem meinigen kein Fußtritt zu ſehen war, 
welcher nicht den Stempel trug, der den Sohlen der 
Gutsangehörigen eingenagelt war. 

Hugo erſchien mir in der That ungefähr ebenſo 
über die Abweſenheit einer Fußſpur verblüfft, wie Robin⸗ 
ſon Cruſoe über die Anweſenheit einer ſolchen auf ſeiner 
wüſten Inſel. Hier und dort ſtießen wir auf Leute vom 
Gute, welche dem Anſcheine nach eifrig mit Feldarbeit 
beſchäftigt waren, doch Hugo bemerkte mir ſtets, er habe 
alle ſeine Arbeiter nur nach ſolchen Stellen geſchickt, wo 
ſie bei der Arbeit zugleich auch Wachtdienſt verſehen konn⸗ 
ten, ſo daß ſich kaum Jemand von irgend einer Seite 
dem Hauſe zu nähern vermochte, ohne von dem Einen 
oder Anderen von ihnen geſehen zu werden. 

Ich hörte, daß auch ich ſelbſt geſehen worden fei, 
und keineswegs, ohne beargwohnt zu werden, als ich am 
Vormittage ſenes Tages dem Hofe zugeſchritten. 

Die Fragen meines Freundes erhielten immer ver⸗ 
neinende Antworten; man hatte keine fremde Perſon wahr⸗ 
genommen. Die Arbeiter ſahen alle wohlgenährt aus und 
ſchienen mit ihrem Herrn ſämmtlich auf dem allerbeſten 
Fuße zu ſtehen. Ich ſchmeichle mir, einigermaßen Kenner 
von Phyſiognomien zu ſein, aber ich ſah unter jenen Leu⸗ 
ten keinen Einzigen, den ich zu ſolchen Streichen fähig 
gehalten hätte, wie ſie meinem Freunde geſpielt worden 
waren. Sie Alle ſprachen, als der drei Schafe 
erwähnt wurde, welche man am Morgen jenes Tages 


hörden vertraten die Herren Bürgermeiſter Hop pe und der 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Juſtizrath Kroll — mehrere Damen 
(Mitglieder des Frauenvereins) und viele Bewohner der Stadt 
beiwohnten, leitete der Pfalm „Wachet auf ꝛc.“ ein, welchen ein 
Knaben = Chor unter Leitung des Lehrers Herrn Rademacher 
trefflich ausführte. Den Weihaet vollzog Herr Superintendent 
Markull, worauf der Choral „Allein Gott in der Höh'“ folgte. 
Demnächſt hielt Herr Garniſon⸗Prediger Eilsberger eine Rede, 
in welcher die Geſchichte und Aufgabe der Diakoniſſinnen, ſowie 
die Begründung der hieſigen Anſtalt, welcher 2 Diakoniſſinnen 
vorſtehen und die 6 Krankenbetten beſitzt, darlegte. Die Feier⸗ 
lichkeit ſchloß mit dem Choral: „Ach bleib mit Deiner Gnade.“ 

— Eiſenbahnangelegenheiten. Wie mehſeitig mitgetheilt wird, 
ſoll man damit umgehen die Bahnlinie von Schönſee ab zu 
verlegen. Anfänglich ſollte die Linie fo geführt werden, daß 
ſie Brieſen ſehr nahe kam und dort auch der Bahnhof ſein 
ſollte. Jetzt aber — ſo heißt es — beabſichtigt man die Linie 
mehr ſüdlich von Brieſen zu führen, den Bahnhof nahe Groß 
Wallicz zu legen und dann die Linie über Oſſteczek nicht auf 
Jablonowo ſondern auf Konnojad zu führen. — Man könnte 
dieſe Aenderung nur als eine ſehr zweckmäßige und dem In⸗ 
tereſſe des Staates wie der Kreiſe entsprechende bezeichnen. 
Die Kreiſe Culm und Graudenz haben nicht den Grund und 
Boden gewähren wollen, während der Strasburger Kreis dies 
gethan hat. Wenn man alſo die Linie mehr in den Stras⸗ 
burger Kreis legt, ſo erſpart der Staat ſehr bedeutend an 
dem Erwerb des Bodens und den Kreiſen Thorn und Stras⸗ 
burg werden die Chauſſee⸗Anſchlüſſe bedeutend erleichtert. 

— Achalweſen. Das Projekt der Gründung eines „katho⸗ 
liſchen“ Gymnasiums für die Kreiſe Straßburg und Löbau 
haben wir als ein illiberales und poltiſch unkluges erachtet, 
und die Grüade für dieſe unſere Anſicht zum Oefteren dargelegt, 
während wir anderſeits die Anſprüche unſerer polniſchen Mit⸗ 
bürger auf Berückſichtigung ihrer Mutterſprache bei Einrichtung 
eines Gymnaſiums in Löbau oder Straßburg als gerechtfertigte 
anerkannten. Wir ſtehen mit unſerer Anſicht nicht allein da, 
ſondern finden dieſelbe auch in einer Mittheilung aus unſerer 
Gegend an die „Nat.-Ztg.“ ausgeſprochen und in ruhiger, ob⸗ 
jektiver Weiſe begründet. 

Anknüpfend an den Beſchluß der Unterrichts- Commiſſion 
des Abgeordnetenhauſes, die Petition um Gründung eines ka⸗ 
tholiſchen Gymnaſtums für Löbau⸗Straßburg der Staatsregie⸗ 
rung zur Berückſichtigung zu empfehlen, läßt ſich der Verfaſſer 
jener Mittheilung folgendermaßen aus: „Wir wünſchen unſeren 
Mitbürgern polniſcher Nationalität gewiß von Herzen die Er⸗ 
füllung aller berechtigten Wünſche. Wir haben niemals diejenige 
innere Politik gebilligt, welche man noch während des letzten 
Aufſtandes in Ruſſiſch-Polen gegen fie beliebte, und welche auf 
den gezwungenſten Rechtsanſchauungen baſirend, in dem letzten 
Berliner Polenprozeſſe die Kritik des Geſetzes ziemlich kläglich 
beſtand. Wir wollen wahrhaftig den Haß der beiden Nationa⸗ 
litäten nicht ſchüren, wir halten eine weitergebende Berückſich⸗ 
tigung der polniſchen Sprache in den Dorfſchulen als bisber 
für gerecht und billig, wenn ſie auch nicht hauptſächliches Lehr⸗ 
mittel werden darf, aber wir wollen anderſeits auch ihnen keine 
Mittel in die Hände geben, durch welche ſie den Haß der Na⸗ 
tionalitäten anzuſchüren im Stande wären. 

In den Kreiſen Straßburg und Löbau exiſtirt bisher kein 
Gymnaſium. Die nächſten Anſtalten find die evangeliſchen 
Gymnaſien in Marienwerder, Graudenz und Thorn und das 
katholiſche Gymnaſium in Culm. Wenn auch die überwiegende 
Mebrheit der Bewohner in beiden Kreiſen polniſch ſpricht, d. 


todt gefunden, faſt in noch lebhafteren Ausdrücken ihren 
Abſcheu gegen den Schurken, welcher die armen Thiere 
erſchlagen, aus, wie Hugo ſelbſt, und ſollte ihnen der Elende 
wirklich in die Hände fallen, ſo hätte er, wie ſie ſich 
äußerten, zum erſten Willkommen eine derbe Zurechtwei⸗ 
ſung zu erwarten. 

Mein Freund zeigte mir die Wieſe, auf welcher die 
Thiere erſchlagen waren, und wirklich, es erſchien kaum 
möglich, ſich zu erklären, wie jener Schurke ſich dem 
Orte ſeiner Miſſethat nähern und dann wieder von dem⸗ 
ſelben entfernen gekonnt, ohne geſehen zu werden, — 
nein, es erſchien ſogar faſt wunderbar, daß er nicht bei 
der That ſelbſt ertappt worden war, denn es waren eben 
zu jener Zeit rings um die Wieſe her Leute bei der Ar⸗ 
beit geweſen, und dieſe Zoppel hatte wie alle zum Gute 
gehörigen, nur eine niedrige Einzäunung. 

Man konnte ſich in Wahrheit kaum einen räthſel⸗ 
hafteren Fall wie dieſen denken und bei mir begann alle 
mälig die Ueberzeugung Boden zu gewinnen, der Urheber 
dieſer und aller übrigen Miſſethaten befinde ſich unter 
den Arbeitern, wie unſchuldig fie auch blicken mochten, 
Daß ich mich wohl hütete, dieſes Argwohns gegen Hugo 
zu erwähnen, kann ſich der Leſer leicht denken. 5 

Als wir ſo dahin wanderten, und mein Freund mir 
erklärte, wie er hier den ſchweren Boden durch Ausbren⸗ 
nen zu leichterem, dort den leichteren durch Hineinpflügen 
von Lehm zu ſchwererem machte, ſahen wir dann und 
wann eine Kette fetter Rebhühner auffliegen und ein 
oder zwei Mal ſprang dicht vor uns eine Haſe auf. 
Ebenſo ſtießen uns einige Kaninchen auf, die Hugo in⸗ 
deſſen mit großer Verachtung behandelte, denn er ſagte, 
fie ſeien jedem Landmann ein Gräuel und er drohte ihnen 
mit Fallen, Ausgraben, Todtſchießen, und ich weiß nicht, 
mit welchen Arten der Gewaltthatigkeit noch mehr. Die 
Jagdausſichten waren dort bei Weitem beſſer, wie ich 
mir gedacht hatte, und hätten große Lockung für mich ge⸗ 
habt, wären auf dem Gute nicht jene Schurkereien vor⸗ 
gefallen, die mich jetzt natürlich an Spaziergänge mit der 
Flinte im Arm gar nicht denken ließen. 


(Sortjegung folgt.) 


* 
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b. katboliſcher Konfeſſion ift, fo trifft das doch keineswegs zu in 
Betreff derjenigen Klaſſen, welche ihre Kinder in das Gymna⸗ 
ſium ſchicken. Denn die Mebrzahl der Einwohner der Städte 
(namentlich der wohlhaben deren) und die Mehrzahl der größeren 
Gutsbeſitzer iſt deutſch, d. h. evangeliſch. g e 

Wir leugnen daher, daß ein katboliſches Gymnaſium für 
die katholiſchen, d. h. polniſch redenden Bewohner jener Kreiſe 
ein größeres Bedürfniß iſt, als ein evangeliſches für die evan⸗ 
geliſchen, d. h. deutſch redenden Bewohner derſelben. Im Ge⸗ 
gentheil! Allein wir ſind entſchieden dagegen, daß überhaupt 
irgend eine neue höhere Lehranſtalt dieſer Kategorie mit kon⸗ 
feſſionellem Charakter gegründet werde. Wir wollen auch nicht 
einmal Simultan⸗Anſtalten in dem Sinne den man dieſem 
Begriff unterzulegen anfängt, dab nämlich die Lehrer einer oder 
der andern chriſtlichen Konfeſſton angehören können), ſondern 
Anſtalten, bei deneu die Henfeſſion ganz außer Frage bleibt. 
Und wir halten — trotz der Behauptung des Herrn v. Mübler 
— auch einen Geſchichts-Unterricht an ſolchen für ſehr wohl 
möglich. Im Geige einer einfeitig = konfeſſionellen, namentlich 
ſtreng⸗katholiſchen Auffaſſung freilich nicht; aber hat man auch 
ſchon z. B. der Rancke'ſchen Auffaſſuug des Reformationszeit 
alters vad des 16. und 17. Jahrhunderts den Vorwurf kon⸗ 
feſſioneller Beſchränktheit mit Grund gemacht? b 

Allein bei jenem vom liberalen Standpunkt uns völlig un⸗ 
begreiflichen Beſchluß der Unterrichts-Kommiſſion ſcheint uns 
noch etwas Anderes durchzuſchimmern. Sagen wir es gerade 
heraus: Man ſcheint mit den Polen ein wenig kokettiren zu 
wollen. Immerhin ſei man jo entgegenkommend wie möglich 
aber keineswegs opfere man Kardinal⸗Prinzipien! 

Und täuſche man ſich doch nicht über den Liberalismus der 
Polen. Gewiß giebt es unter ihnen eine Menge der liberal⸗ 
ften, erleuchtetſten Männer. Aber im Ganzen find fie doch, 
wie ſie ſelbſt es offen einräumen, in erſter Linie Polen, d. b. 
ihre Partei iſt eine nationale keine politiſche. Ihre Macht in 
den preußifchen Grenzgegenden beruht lediglich auf ihrer engen 
Verbindung mit der katholiſchen Geiſtlich keit. Ohne 
deren Beihülfe ſind ſie ſchwach. Zahlreiche Beobachtungen bei 
Wahlen haben das klar bewieſen. Dieſer freiheitsfeindlichen 
Bundesgenoſſenſchaft können ſich die Polen nicht entſchlagen, 
ſo ſehr viele Einzelne unter ihnen es gerne möchten. Darum 
iſt ganz erklärlich, daß ſie in unſern Kreiſen ein katholiſches 
Gymnaſium neu errichten wollen. Aber das iſt unerklärlich, 
wie die linke Seite des Hauſes dies einſeitig konfeſionelle Be⸗ 
ſtreben der Regierung in Kaſſel und Breslau angreift. 
Oder will man Herrn v. Mühler, wenn er in unſerer Angele- 
genheit widerſpricht, den Schein des größeren Liberalismus 
laſſen? Wir ſagen offen; Wenn das Abgeordnetenhaus dem 
Beſchluſſe ſeiner Kommiſſion beitritt, ſo wird Niemand im 
Lande mehr wiſſen, was es eigentlich will! Wir aber würden 
die praktiſche Erfahrung machen, aß in den Grenzgegenden 
confeſſionelle Anſtalten die Pflanzſtätten nationalen Haders 
ſind, den wir Deutſche nicht ſuchen ſondern haſſen!“ 

— —¶k[—◻ ?? 


Briefkaſten 
Eingeſandt. 

— Cheater. Die Erfolge unter der Direction des Herrn 
Wölfer mehren ſich mit jeder Voxſtellung, und die Ueberzeugung, 
daß das Enſemble in dieſem Jahre ein untadelhaftes iſt, bricht 
ſich immer mehr Bahn Am Donnerſtag wird nun ein Mit⸗ 
glied, welches ſich unter dem ganzen Perſonal als das vielſei⸗ 
tigſte gezeigt hat, ſein Benefiz haben. Es iſt dies Herr Bern⸗ 
hard. Der Benefiziant hat ſich in der kurzen Zeit ſeines hie⸗ 
ſigen Wirlens die allgemeinſte Anerkennung erworben und das 
mit vollſtem Recht, denn in jedem Fach wußte ſich der genannte 
Herr mit gleicher Sicherheit zu bewegen. Wir erinnern nur 
an ſeinen Ben Akiba in Uriel Akoſta, ſeinen Hurka in: Die 
Lichtenſteiner, dann an den urkomiſchen Bollmann in: Friſch, 
Geſund und Meſchugge, an den gemüthlichen Allerweltsvetter 
und andere mebr. 

Am Donnerſtag wird nun zum Benefiz für Herrn Bern⸗ 
hard eine bei uns bisher noch nicht in Scene gegangene Arbeit 
Auguſt Weihranch's, des Verfaffers von Kieſelack und ſeine 
Nichte vom Ballet, Maſchinenbauer von Berlin, Berliner 
Droſchkenkutſcher ꝛc. in Scene gehen, es iſt dies „Freudvoll und 
Leidvoll oder Leute von Heute, mit der Muſik unſeres Lands⸗ 
mannes A. Lang.“ Das Stück hat ſich überall des größten Bei⸗ 
falls des lachluſtigen Publikums zu erfreuen gehabt, und wird 


Jnſerate. 


S 


ſicherlich auch hier großen Erfolg haben, wünſchen wir daher 
dem trefflichen Tannenheim aus Benedix's relegirten Studenten 
das wohlverdiente volle Haus. 


Induſtrie Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Die engliſche Poſtverwaltung beſorgt die ihr obliegenden 
Pflichten mit einer ſolchen Genauigkeit, daß man faſt glauben 
könnte, die Zahl der Beamten ſei eine übermäßig große und 
ihre Arbeit eine ſehr geringe. Dieſe Anſicht wird fo unſinnig 
ſie auch iſt — durch eine Bekanntmachung der Poſtbehörde 
nicht grade widerlegt, der zufolge von Neujahr ab ſämmtliche 
Poſtämter in Großhritannien, außer ihren ſonſtigen Funktionen, 
noch ſogenannte dog licenses (Erlaubnißſcheine zum Halten von 
Hunden) ausgeben werden. 

— Für Prauerei- und Prennerei-Unternehmer. Durch die jetzt 
geltenden Bundesgeſetze über die ſubſidiariſche Haftung der 
Brauerei- und Brennerei⸗Unternehmer iſt die bisherige Geſetz⸗ 
gebung dahin abgeändert, daß 1) fortan die ſubſidiariſche Haf⸗ 
tung für die durch die Braumalzſteuer- und Branntweinſteuer⸗ 
Geſetzgebung verhängien Geldſtrafen (es handelt ſich hier um 
Zuwiderhandlungen durch Verwalter, Gewerbegehülfen und 
Hausgenoſſen), desgleichen für die vorenthaltene Branntwein⸗ 
ſteuer in den Fällen, in welchen die Berechnung dieſer Steuer 
lediglich auf Grund der in der Branntweinſteuer⸗Geſetzgebung 
vorgeſchriebenen Vermuthung erfolgt, nur bei dem Vorhanden⸗ 
fein der im § 1 der erwähnten Geſetze bezeichneten Voraus⸗ 
ſetzungen eintritt. 2) Der Brauerei- oder Brennereitreibende 
auf Grund der Subſidiar Verhaftung zur Erlegung von Geld⸗ 
ſtrafen und der vorſtehend zu 1 bezeichneten Branntweinſteuer 
nur durch richterliches Erkeuntniß verurtheilt werden kann. 
Mit Rückſicht hierauf iſt den oberen preußiſchen Steuerbehörden 
zur Nachachtung Folgendes eröffnet worden. Gleich bei der 
Anklage und der erſten Einleitung der Unterſuchung durch die 
Steuerbehörde, fo wie demnächſt bei der Fortführung der Un⸗ 
terſuchung ſind alle Thatſachen und Umſtände ins Ange zu 
faſſen, nach Umſtänden weiter zu verfolgen und feſtzuſtellen, 
welche geeignet ſind, über das Borhandenſein derjenigen Vor⸗ 
ausſetzungen Aufklärung zu geben, von welchen geſetzlich das 
Eintreten der ſubſidiariſchen Haftbarkeit abhängig iſt. Die 
Einleitung eines Prozeßverfahrens Seitens der Steuerbehörde 
gegen Brauerei⸗ reſp. Branntweinbrennerei- Unternehmer, fo 
weit deren Subſidiar-Haftbarkeit nach dem Geſetze gerichtlich 
feſtgeſtellt werden muß, iſt unbedingt ausgeſchloſſen. Hält das 
Hauptamt es für unzweifelhaft, daß die ſubſtdiariſche Verhaf⸗ 
tung nicht eintritt, ſo iſt das Verfahren wider den eigentlichen 
Angeklagten ohne Aufenthalt fortzuſetzen und zu beendigen. 
Das gerichtliche Verfahren kann auch, nach dem das Admini⸗ 
ftrativ = Verfahren gegen den eigentlichen Angeklagten ſchon 
beendigt worden iſt, erfolgen, wenn Umſtände vorliegen oder 
ſpäter ermittelt werden, welche nach dem Ermeſſen der Provin⸗ 
zial⸗ Steuerbehörde die Sabſidiarhaftung geſetzlich begründen. 

— Landmirthichaftliche -Ausſtellung in Königsberg. Soeben iſt 
das Programm erſchienen zur großen landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
vinzial⸗Ausſtellung pro 1869. Dieſelbe wird während der Tage 
vom 11. bis 19. Juni auf dem Herzogsacker und in beiden 
Exerzierhäuſern ftattfinden, aus einer Pferde⸗ und Viehſchau, 
Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen, Geräthe und landw. 
Erzeugniſſe beftehen. Zur Prämiirung find ausgeſetzt vorläufig 
3000 Thlr, filberne, bronzene Medaillen und Diplome. Eine 
Verl ooſung wird ſtattfinden. Der Rücktransport erfolgt fracht⸗ 
frei. — (. das betreffende Inſerat in der heutigen Nummer.) 

— Getreidchandel. Danzig. Aus dem Jahresberichte von 
Ernſt Chr. Mix pro 1868. Seewärts wurden verſchifft i. J. 
1868: 50658 Laſt Weizen, 6506 L. Roggen, 3231 L. Gerſte, 
350 L. Hafer, 3663 L. Erbſen, 7746 L. Rübſaat, 229 L. Lein⸗ 
ſaat, 229 L. Hanfſaat, 49 L. Wicken, 2 L. Bohnen. Summa 
72437 Laſt, d. i. 837 Laſt mehr als 1867 und 13724 Laſt weniger 
als 1866. Es bleiben Beſtand ultimo Dezember 1868: 3640 
Laſt Weizen, 1320 L. Roggen, 260 L. Gerſte, 190 L. Hafer, 
620 L. Erbſen 1290 L. Oelſaat, 60 L. Leinſaat. Summa 
7380 Laſt, d. i. 1030 Laſt mehr als 1867 und 380 Laſt weniger 
als 1866. 

Aus dem Berichte heben wir noch folgende Auslaſſung 
hervor: Wenn ſich trotz der geſegneten Erndte, die Preiſe immer 
noch auf einem hohen Standpunkt behaupten, ſo haben wir die 
Urſache davon theils darin zu ſuchen, daß die neue Erndte, bei 
dem Aufgezehrtſein aller alten Vorräthe, ſofort in die Con- 


Berliner Pfannkuchen 


ſumtion übergeht und dadurch die Anſammlung größerer, neuer 
Läger bisher verbindert iſt, theils aber auch in dem geringeren 
Ausfall der Erndte von Sommergetreide und Futterkorn. 
Wir beſchließen ſo das Jahr mit der Hoffnung, daß die gegen⸗ 
wärtigen Preiſe für Weizen ſich auch im nächſten Frühjahr be⸗ 
haupten und bei dem zu erwartenden lebhaften Abzug nach dem 
Auslande vielleicht Gewinn geben können. Allerdings hat Eng⸗ 
land, unſere Haupt⸗Abzugs⸗Quelle von Weizen, ſowohl in Qua⸗ 
lits als Quantité ſelbſt eine reiche Erndte gemacht und da 
überdies durch den freien Getreidehandel der Ueberfluß aller 
Länder nach England ſtrömt, wird es weſentlich wieder von dem 
Stande der neuen Saaten abhängen, ob dieſe Hoffnung in Er⸗ 
füllung geht. Die in früheren Zeiten fo ſehr rege Specula⸗ 
tionsluſt für Getreide in England iſt ſchon ſeit mehreren Jahren 
faſt ganz verſchwunden und wenn das ganze Geſchäft dadurch 
auch vielleicht eine ſolidere Baſis gewonnen hat, ſo iſt doch die 
Ausſicht auf ſchnelle, größere Gewinne damit mehr und mehr 
verloren. Der freie Getreidehandel, verbunden mit der durch 
Dampfſchiffe und Eiſenbahnen erleichterten Communication 
gleicht Bedürfniß und Ueberfluß ſofort aus und bei den noch 
immer durchſchnittlich hohen Preiſen ſcheint es nur rathſam zu 
fein, das Geſchäft mehr auf ſchnellen Umſatz, als auf Specu⸗ 
lation zu gründen. s 

e K K—MUK—:vB—U—üT—ͤB—̃—d— — 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 5. Januar. cr. 


Fonds: Schluß matt. 
Ruſſ. Banknoten 8 „ 
Weeſchaß Tage 82 
Poln. Pfandbriefe 4%. „„ nen ee 
Weſtpreuß po % 827 
Poſener do. neue 4% . . NV. d e 
Amerikane nn? r 4 85 
Oeſterr. Banknoten 11. 85 
art!!! 55% 

Weizen: 

Janunredd es 

Roggen: ermattend. 
loco. 1212 ²˙ ü 527 
Januar 8 
Januar⸗ Fer inn , 2 
Frühjahr Tee e e 52 

Rübdt: 
led 957ů 
Frühjahr 9273 

Spiritus: ruhiger. 
loco. 155% 
Jauuar 15/8 
Frühjahr 168 


Getreide⸗ und Geldmarkt. Be 


Chorn, den 5. Januar. Ruſſiſche oder polnische Banknoten 
831/8— 83½ gleich 120 — 120% f 
Danzig, den 4. Januar. Bahnpreiſe. 5 
Weizen, weißer 131135 pfd. nach Qualität 88ſ½ — 92 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 132—136 pfd. von 88¼—905/ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130135 pfd. von 82½—88 
Sgr., Sommer⸗ u. rother Winter⸗ 130-138 pfd. von 

74—78 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Rlogben, 128-132 pfd. von 61¼8—62½ Sgr. p. 818 Pfq 
Erbſen, von 67-68 Sgr. per 90 Pfd. 
Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 55 — 57 Sgr. große, 

110 — 118 von 56—60 Sgr. pr. 72 Pfd. N 
Hafer, 37- 38 Sgr. p. 50 Pfd. 729175 
Spiritus 14¾ Thlr.; auch geſtern iſt bereits 14¼ Thlr. 

bezahlt worden. 

Futtin, den 4. Januar. 

Weizen loco 6269, Dezember 68 ½, Br. Frühj. 70½. 
Roggen, locoz51—51½ Januar 51½ Frübjahr 52, 
Rüböl, loco 9¼ Br. Januar 9% April⸗Mai 9713. 
Spiritus loco 154, Januar 15 ½4, Frühjahr 157¼12. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 5. Januar. Temreratur Wärme — Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 5 Zoll. 


Weißer Hüffiger zeim 


C. J. Fischer's Handſchuh- 
Fabrik aus Kell 


8 55 vor dem Rathhauſe werde ich 
mein bekanntes Paar 
Handſchuhlager, 20,000 Glace, 
Gem., Wildleder⸗, Pelz⸗, Buckskins, und 
ſeidene Heusſcabe, dieſesmal um einen 
recht groben Abſatz zu erzielen, zu noch 
nie dageweſegen Schluder-Preifen verkau⸗ 
fen. Um mu den Winterhandſchuhen 
möglichſt zu räumen, offerire ſelbige in 
Buckstin ä Paar 6 Sgra die feinſten Cachemir, 
welche ſonſt 25 Sgr. koſten, à Paar 12½ Sgr. 
Für meine Kunden habe ich circa 50 DE. 
Glace à Dutzend 2½ Thaler zurückge⸗ 
1 er 5 u 3 Sgr., feine 
noten 1 r. i 
een Ya Sgr., Schleifen 


Schltſiſcen II Fahntu-Haſe 
empfiehlt 


Friedrich Schulz. 


Vock- Auktion 


zu Dembowalonka 
Briefen in Weſipreußen, 


bei 
am 21. Januar 1869 Mittags 1 Uhr 
über 39 Vollblut Thiere des Rambouillet⸗ 
Stammes. Verzeichniſſe werden auf Wunſch 
verſchickt. 


H. v. Hennig. 
Conto- Bücher 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. C. König & Ebhardt in Hannover 
find in großer Aus wahl auf Lager bei 
Julius Rosenthal 
Brückenſtraße. 


Pfannkuchen 


und Schaumprezel 
empfiehlt täglich friſch in bekannter Güte 
die Bäckerei von 
Julius Diesel, Seeglerſtr. 104. 


täglich friſch, das Stück zu 1 Sgr., 8 
Pf. und 6 Pf, Kirſchtörtchen mit Sahne, 
ſowie Sahnen⸗Baiſers empfiehlt die Con- 
ditorei von R. Tarrey. 
Wsiegarni Ernesta Lambeck w Toruniu 
wytzedl i jest do nabycia po wszystkich ksiegarniach: 
Sjerp-Polaczka 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 


2 drzeworytami 
na rok zwyczajny 


18689. 
Drugie, poprawione i pomnoZone wydanie. 


Cena 5 $gr. 


Eine Wohnung 


beſtehend aus vier Stuben nebſt Jubehör 
iſt vom 1 April d. J. zu vermiethen 
Seeglerſtraße Nro. 104. 


von Ed. Gaudin in Paris, 
Dieſer Leim, ohne Geruch, wird kalt ver⸗ 
braucht, zum Leimen von Porzellan, Glas, 
Marmor, Holz, Kork, Pappe, Papier ꝛc. 
Derſelbe iſt unentbehrlich im Haushalt 
und Gechäftszunmer, 4 und 8 Sgr. pro 
Flacon. 

In Thorn zu haben bei 

a Ernst Lambeck. 
Theater-Anzeige. 

Zu meinem am Donnerſtag den 7 
Januar ſtatifindenden Benefiz, wozu ich 
das Geſangs⸗ Stück von Weihrauch: 

„Freudvoll und Leidvoll“ oder 

Leute von Heute \ 
gewählt habe, erlaube ich mir hierdurch 
ergebenſt einzuladen. 

Hochachtungsvoll 
Max Bernhard. 
Ein großer Platz, 
auf dem ein Stall⸗Gebäude ftebt, iſt ſofort 
zu vermiethen durch R. Tarrey, 


* 


Ehorn-Inflerburger- 
Eiſenbahn. 


Die Erbauung von 9 Stück Wär⸗ 


teretabliſſements inel. Lieferung aller 
hierzu erforderlichen Materialien für die 
Strecke Schönſee⸗Brieſen beabſichtige ich 
einem geeigneten Unternehmer zu über⸗ 
tragen. 

Zur Entgegennahme von Offerten, 
welche verſiegelt und portofrei einzureichen 
ſind, habe ich einen Termin auf 

den 12. Januar 1869 
Vormittags 11 Uhr 


in meinem Bureau anberaumt, woſelbſt 


Zeichnungen, Koſtenanſchläge und Bedin— 
gungen zur Einſicht bereit liegen. 
Thorn, den 18. Dezember 1868. 


Der Abtheilungs⸗Baumeiſter. 


er Siecke. . 
Handwerkerverein. 


Am Mittwoch, den 6. d. Mts. „Kon⸗ 
zert des Herrn Giovanni Vailati und Lie- 
derdorträge der Handwerker -Liedertafel.“ — 
Anfang 8 Uhr; — Eintrittspreis 1 Sgr. 
pr. Perſon. 


Der Vorſtand 


I. Jettmar, 
Lehrer der Tanzkunſt und Gymmaſtik. 
Der von mir bereits angekündigte 
Unterricht wird im Laufe dieſer Woche 
beginnen und nehme ich Anmeldungen 
hierzu täglich im Schützenhauſe von 
10 bis 2 Uhr bereitwilligſt entgegen. 
Hochachtungs doll 
J. Jettmar. 
Zahnleidenden empfielt ſich zur ärzt⸗ 
lichen Behandlung, zum Plombiren, zum 
Einſetzen einzelner Zähne und ganzer 


künſtlicher Gebiſſe, während feines hieſigen 


Aufenthaltes vom 3. Januar ab. 
i F. Beschorner, 
Zahnarzt und Aſſiſtent der Klinik für 
Mund- und Halskrankheit aus Berlin. 
Hotel Drei Kronen. 
Sprechſtunden von 9 bis 4 Uhr. 
Für Thorn und Umgegend haben wir 
den Alleinverfauf unſerer Cigarretten 
den Herren 
L. Dammann & Kordes in Thorn 
übertragen. 

Hamburg, im November 1868. 

v. d Porten & Co. 

Wir empfehlen dieſe Cigarretten, zu 
welchen aus Tabaksblättern bereitetes Pa⸗ 
pier verwendet iſt und offeriren gleichzeitig 
aus unſerem reichhaltigen Lager abge— 
lagerte Cigarren und gute Tabake zu den 
verſchiedenſten Preiſen. 

IL. Dammann Cr Kordes 

Kup! er 
Lebens-Verſicherung. 
Die Quartalsquittungen per ult. De⸗ 
zember a. p. ſind bei 
S. E. Hirsch 
einzulöſen. A 
Dombau-Lotterie. 
Hierdurch zeige ich an, daß Looſe 

a 1 Tylr. zu der 4. Dombau-Lotterie, 

deren Ziehung N 

am 13. Januar d. J. 
und in welcher Gewinne a 


ſtattfindet 


25,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 500, 


200, 100, 50, 20 Thlr. gezogen werden, 
ſtets bei mir vorräthig find. 
Ernst Lambeck. 


Eiſerne Geldſchränke, 
für auswärtige Rech Verkauf bei 


Hirsch, 
Brückenſtraße Nro. 6. 


Englisches Koch- und Viehsalz 
offerirt billigſt A. Stentzler. 


Verantwortlicher Redakteur brust Lambee 


g Bekanntmachung. 
In der Grabiger Forft find für das J. Quartal 1869 folgende Holzveriteigerungs- 
Termine anberaumt, welche um 11 Uhr Vormittags beginnen.“ 


Datum. 


Am 18. Jau., 8. Febr., I. u. 22. März 
Am 25. Jan., 15. Febr., 8. März 


Die betreffenden Förſter find angewieſeu, das zum Verkanf kommende Holz auf 


Verlangen vor dem Termine vorzuzeigen. 


Das Holzkaufgeld iſt im Termine zu entrichten, die übrigen Bedingungen werden 


vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 


Ion des Verſteigerungs-Termines. 


Podgorz im Lipkaſchen Gaſthauſe 
Murzynko im C. Bejerſchen Gaſtha.] Frydelin. 
Am 11 Jan,, 1. u. 22. Febr. 15. März Neu Grabia im Lewinſchen Gaſthauſe 


Forſthaus Wudeck, den 28. Dezember 1868. 


1 2 — — Aemeen 


2 — 2 Wein- 


— 


Thorn, den 5. Januar 1869 


— — 


umfangreiche Leih-Bibliothek ein. 


und mit über 800 ganz neuen Romanen vermehrt worden. 


eilh- Bibliothek. 
Bei Beginn des neuen Jahres lade ich zum Abonnement auf meine ſehr 


Dieſelbe iſt im vergaugenen Herbſte neu katalogſirt 
Jedes neue belletriſtiſche 


Die Forſt⸗Verwaltung. 


tube und Restauration 
Brückenstrasse Nro. 20. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich von heute ab in dem ehemali⸗ 
gen Geſchäftslekale des Herrn Kaufmann Gutekunst ein Wein⸗ und Bier⸗ 
Geſchäft nebſt Neftauration eingerichtet habe. 
wollen des geehrten Publikums beſtens empfehlend bemerke ich nur noch, daß 
Getränke und Speiſen gut und die Bedienung prompt ſein werden. 


J. Rezulski. 


Mein Unternehmen 


—— 


Belauf. 


Kuchnia. 


Frydolin. 


dem Wohl- 


Werk, von irgend welcher Bedeutung, wird ſofort angeſchafft, — Die Abonnements. 


bedingungen ſind die billigſten. 


E33 Silfige ED 


Ernst Larn beck 


Oberhemden, Chiffon mit Bielefelder Leineneinſatz, Did. 
a 834 Thlr. Bielefelder rein leinene Oberhemden fein Dtzd. 
15% Thlr., engliſcher Chiffon, Prachtwaare Elle 3 Sgr., 
Regenſchirme ſehr billig, um damit zu räumen, empfiehlt 


Herrm. Lilienthal. 


Berlinifche Lebeus-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß wir gegenwärtig neben 
dem Herrn Herrmann Schwartz (Firma: J. S. Schwartz in Thorn) auch den 
Kaufmann Herrn C. Pietrykowski daſelbſt zu unſerm Agenten ernannt haben. 
Beide Herren werden ſtets bereitwilligſt jede Auskunft ertheilen und Anträge entgegen: 


nehmen. 


Berlin, den ar Dezember 1868. 


ie Direction. 


Auf meinem Gute Wieleze, eine Stunde von Bromberg (Chauſſee), werde ich 


am 40. Januar 1869, 
Vormittags 11 Ubr, 


40 Stück Rambouillet⸗Kammwoll⸗Jährlings⸗Böcke und 
8 Stück Vollblut⸗Rambouillet⸗Werino⸗Kammwoll⸗Böcke 


verkaufen. 


Am obigen Tage werden für die Herren Käufer in Bromberg, vor dem Sail» 
hofe „Schwarzer Adler“, Wagen zur Dispoſition ſtehen. 


n 


n 


Das Programm der vom 11.—19. 
Juni 1869 zu Königsberg in Pr. ſtatt⸗ 
findenden „Provinzial⸗Thierſchau und Aus⸗ 
ſtellung landwirchſchaftlicher Maſchiuen, 
Geräthe, Erzeugniſſe der Laudwirthſchaft 
und anderer Gewerbe“ verſendet auf Er⸗ 
fordern gratis und portofrei 
der Geſchäftsführer der Ausſtell ung, 
O. Hausburg, 

Generalſeeretair der Oſtpreuß. Centralſtelle. 


| 
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IH BE: 


Gute junge Hiederungshübe 


ohnfeld 


Alle Sorten Kalender auf das 


Jahr 18 69 ſind bei mir vorrätig. 


Beſonders mache ich auf den 
Oſt⸗ und Weſtpreußiſchen 
Volks- und Hauskaleuder 


aufmerkſam, erſterer zu BER, letzterer zu 
5 Sgr beide mit weißem Papier zu No⸗ 
tizen durchſchoſſen. Der Pileis ſelcher 
mit Papier durchſchoſſenen Kalender iſt 
gewöhnlich 12½ Sgr. reſp. 6 Sgr. 
Ernst Lambeck 


Die Buchhandlung 
E. F. Schwartz 


empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager 
von Büchern aus ſämmilichen Fächern der 
Literatur. 

Nicht Vorräthiges wird in kürzeſter 
Zeit geliefert. 


Alle in den Zeitungen angekün⸗ 
digten Bücher, Muſikalien⸗ und Kunſt⸗ 
Artikel ſind durch mich zu beziehen und 
werden Beſtellungen ſchnell und pünktlich 


ausgeführt. 
E. F. Schwartz. 


Inaſt-Ochſen⸗Uerkauf. 
20 Stück vollſtändig fette ſtarke Ochſen 
werden durch das unterzeichnete Deminium 
auf dem Wirthſchaftehofe Dombke bei 
Oſiek (Oſtbahn) 

am 21. Januar er., 
Mittags 12 Uhr 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung 
verkauft werden. 
Dominiam Samoſtizel. 
Schöne graue und weiße 

Vietorigerbſen 

empfiehlt R. Werner. 
Cie bat rer Handſch.⸗ 
100 Thlr. Begr.⸗Verein leih⸗ 
weiſe zu vergeben. 2 
Be tüchtigen unverheiratheten Gärtner, 
der mit Baumpflanzung Beſcheid weiß 
und einen großen Garten zu putzen ver⸗ 
ſteht, ſucht bei gutem Gehalt von jetzt an 
zu eugagiren . Willimtzig, Uhrmacher, 

— Brückenstraße Nr. 6. 
Hin ordentlicher verheiratheter Mann, 
ohne Kinder wird als Bedienung im 
Hauſe des Herrn Lachmann geſucht. 
Meldungen im Schlesinger'ſchen Haufe, 


1 Treppe. L 
784 fa welche über ein 
Eine Dame, pöseres dart 
zu verfügen bat und ſelbiges nicht nur 
hypothekariſch anzulegen, ſondern außer den 
Zinſen auch noch freie Penſion zu erhal« 
ten wünſcht, findet in einer ſehr achtbaren 
Familie der Reſidenz Berlin zur beliebi⸗ 
gen Unterftügung und Geſellſchaft der 
Hausfrau die freundlichſte Aufnahme. Offer⸗ 
ten mit näheren Angaben werden im 
Intelligenz-Comrteir, Kurſtr. 14 in 
Ve n lin, unter B. 144 entgegengenommen. 
Verloren. 

Ein Siegelring mit Blut Jaspis, un⸗ 
geſtochen, am 31. Dez, 1868 Abzuzeben 
gegen Belohnung im Polizeibureau. 

Ein geſtickter breiter Leibgurt mit 
Rünem Saffian gefüttert, iſt om 2. d. 
Abends von Hotel de Kopernikus nach dem 


Jacebs Ther, verloren. Wiederbringer 
wird 1 Thaler zugeſichert; vor Aukauf 
wird gewarnt, abzugeben bei Herrn 


Bannach, Bieiteſtraße 87. 
ſeine freundliche Familienwohnung part. 
den J. April zu vermiethen, Neuft. 
Gerechteſtr. Nr. 101. Rühe. 
Hine Jamitienwohnung (4 Zim n. Küche. 
Kammer) wird fopeit zu en ge⸗ 
ſucht; wenn möglich auf der Neuliadt. 
Bitte, Adreſſen abzugeb. b. wachthab. 
Unteroffizier im Kgl. Garniſen- Pazaretb. 
I möbl. Stube n. Kab Läckerſtr. 248. 
Sine Wohnung in der Culmerſtr. 336, 
2. 2. iCtage iſt Umzugsbalber ſofort 
erer vom I. April c. zu nermie ben. > 
pie: 14, 2 Er, it eine freundl. 
0 Familienw. v. Oſtern ab zu verm. 


Es predigen: 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Mittwoch: den b. Januar o Uhr Abends, 
Herr Pfarrer Schnibbe. 


k. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von cus Lamberk- 


